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Wissenschaft, Metaphysik und Technik.
Von J. Herrmann.

Die Vorstellungswelt eines halbwegs vernünftigen Zeitgenossen

kann man in zwei Teile zerlegen. Auf der einen Seite
ist er davon überzeugt, allerhand von dem zu wissen, was in
ihm und um ihn vorgeht. Dieses Wissen besitzt er auf Grund
von Erfahrungen, die er selbst gemacht, oder die ihm von
anderen vertrauenswürdigen Leuten mitgeteilt wurden. Auf der
andern Seite ist er sich darüber klar, dass er vieles noch nicht
weiss und dass über viele Fragen, vor allem die berühmten
«letzten» Fragen, eine sichere Antwort zur Zeit noch nicht
gegeben werden kann. Aber wie der Durchschnittsmensch nun
einmal ist, gibt er sich mit dem Nichtwissen nicht zufrieden,
auch wenn er sich mit Stolz Agnostiker Nichtwisser nennt.
Vielmehr stellt er über das noch unbekannte Gebiet mit Hilfe
seiner Phantasie mehr oder weniger begründete Vermutungen

an. Wenn er so über die Erfahrung hinausgeht, wenn er
versucht, hinter die erfahrbare Natur zu kommen, so ist es

ganz selbstverständlich, dass diese Phantasieprodukte mit
dem, was er schon weiss, übereinstimmen müssen. Beide, sein
Wissen und seine darüber hinausgehenden Vermutungen,
dürfen sich nicht widersprechen und, wenn er bei dieser
Beschäftigung ehrlich vorgeht, können sie sich auch nicht
widersprechen.

Man heisst nun die Suimme dessen, was man weiss, die
Wissenschaft, und die Summe der Vermutungen, die man sich
über das macht, was man noch nicht weiss, hat man Metaphysik

das, was hinter der Physik kommt) genannt. So aufgefasst,

gehören beide notwendig zusammen und ergänzen sich
in schönster Weise Denn wenn auch der Umfang unseres Wissens

von Tag zu Tag zunimmt, so bleiben doch immer eine
Menge ungelöster Fragen übrig, deren Beantwortung man
entweder auf sich beruhen lassen muss, oder zunächst durch
Vermutungen zu ersetzen gezwungen ist.

Nun ist, wie die Welt -im allgemeinen, so auch das menschliche

Wissen in steter Entwicklung begriffen. Dem Urmenschen

war die Welt in ihm und um ihn viel weniger bekannt
als uns heute Lebenden. Durch fortgesetzte Erfahrung, die
durch Sprache und Schrift der Mitwelt und der Nachwelt
mitgeteilt wurde, durch das denkende Verarbeiten dieser Erfahrung,

durch das Erproben der gezogenen Schlüsse in zielbe-
wusst angestellten Versuchen, durch immer bessere Methoden
der Forschung hat sich das Wissen von Jahrhundert zu Jahr¬

hundert erweitert und das Gebiet des Unbekannten ist immer
mehr zurückgedrängt und verkleinert worden. Dinge, über
die man früher nur Vermutungen äussern konnte, liegen heute
klar und offen zutage. Das Gebiet der Metaphysik ist immer
kleiner, das der Wissenschaft immer grösser geworden.

Das Schicksal der von der Metaphysik aufgestellten
Vermutungen war nun verschieden. Manche Vermutungen, die
man früher auf Grund geringer und unsicherer Erfahrung
vorsichtig tastend aufgestellt hatte und als befriedigend angesehen

hat, haben sich nachher auch als richtig erwiesen, haben
sich bei fortschreitender Forschung bestätigt und sind in das
Gebiet der Wissenschaft aufgenommen worden. Aber viele
andere Annahmen, die man früher als befriedigend angesehen

hatte, weil sie dem damaligen Stande der Erkenntnis
durchaus entsprachen, haben sich als falsch herausgestellt. Sie
hätten also ohne Zögern aus dem Denken der Menschen
verschwinden .müssen, wenn es mit rechten Dingen zugegangen
wäre.

Dies ist nun leider in unserem christlichen Abendland
nicht geschehen. Man hat vielmehr in ganz unvernünftiger
Welse die Vermutungen, die zu ihrer Zeit ganz gut in- das
damalige Weltbild hineinpassten, für unantastbar erklärt, auch
dann, als sie mit der fortschreitenden Erfahrung nicht mehr
übereinstimmten. Man hat sie trotzdem für unumstössliche
Wahrheiten ausgegeben und jeden für einen Verbrecher
erklärt, der diese Vermutungen anzweifelte.

Dadurch ist die Metaphysik in einen sehr schlechten Ruf
gekomimen. Ihre Vertreter hatten jetzt nicht mehr nur die sehr
wünschenswerte und aueh dankbare Aufgabe, das noch
unbekannte und unerforschte Gebiet der Welt mit brauchbaren
Annahmen und Hypothesen auszufüllen. Vielmehr wurde ihnen
durch die geschilderte Unvernunft die schwierige und
unangenehme Aufgabe zugemutet, Lehren aus früheren Zeiten, die
mit den neueren wissenschaftlichen Ergebnissen unvereinbar
sind, trotzdem aufrechtzuerhalten. Sie müssten nachweisen,
dass die falschen Anschauungen doch wahr sind. Sie müssten
versuchen, den Gegensatz zwischen dem neu erworbenen Wissen

und dem von alter Zeit übernommenen Glauben zu
überbrücken.

Das konnte selbstverständlich nicht auf offene und
ehrliche Weise geschehen. Man musste unweigerlich zu Spitzfin-
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